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Deutſchland. 


Berlin, 18. November. Se. Majeſtät der 
Kaiſer und König befinden ſich in erfreulich fort- 
ſchreitender Geneſung von dem mit Hiiſerkeit der 
bunden gewejenen Erkältungs zuſtande Aller höchſt⸗ 
dieselben büten zwar noch das Zimmer, nehmen 
jedoch zahlreiche Vorträge entgegen und erledigen 
die Geſchäfte der Regierung 

— Heſſiſche Blätter veröffentlichen heute den 
folgenden Aufruf: 

„Der kaum für möglich gehaltene Krieg 
zwiſchen Serbien und Bulgarien iſt zum Aus- 
bruch gekommen. Seine Hoheit der Fürſt von 
Bulgarier, ein Sproſſe unſeres heſſiſchen Für⸗ 
denhaufes, und mit ihm feine junge Armee find 
durch dle plötzliche ſerbiſche Kriegserklärung und 
den vorbereiteten Einfall der ſerbiſchen Armee 
in Bulgarien gezwungen worden, in einen 
Winterfeldzug einzutreten. Wieviel Jammer 
und Noth ein folder Feldzug ſelbſt für die 
beftorgamtfirte Armee zur Folge hat, ſteht lab 
baft genug in unſerem Gedächtniß. Wir rich- 
ten deshalb an Alle, die für ſolche Noth ein 
warmes Herz haben, die dringende Bitte, dies 
auch durch recht reichliche Spenden von war⸗ 
men Kleidungsſtücken (wollene Hemden, Jacken 
und Strümpfe), ſowie Geld, theils zur An ⸗ 
ſchaffung von antiſepliſchem Berbandzeug c., 
theils zur Ueberweiſung an den Hülfsvirein zu 
Sofia, jo raſch als möglich zu bethätigen. Zur 
Empfangnahme von freundlichen Gaben iſt das 
Komitee in der Haupt⸗Annahmeſtelle im Palais 
des Prinzen Alexander bereit." 

Prinz Al⸗xander von Hiſſen iſt bekanntlich 
der Baier das Fürſten Alexander von Bulgarien. 

— Die „Freiſtunig⸗ Zeitung“, begründe! 
von Eugen Richter, verſichert, die Frage, ob Vir⸗ 
orbnungen über bie Verhältniſſe in den Kolonial 
gebieten von Kaiſer oder vom Bundesrath zu er- 
laſſen find, jet „nach der ganzen Entwickelung der 
Juſtitution jo gleichgültig, daß man dle Frage 
tventuell auswürfeln könnte. Die ſe Auffaſſang 
entjpricht ganz der Gleich gülligkett, welche Herr 
Richter und jene näheren Freunde von der ehe⸗ 
maligen Fortſchritte part.! tamer dir Entwickelung 
der Reichseinrichtungen entgegengebracht haben, 
Wir hoffen indaß, daß diejenigen Mitglieder der 
jetzigen freiſtnaigen Fraktion, welche eheden zum 
linken Flügel der national liberalen Partei ge- 
hörten, anders denken und die Zeit im Auge ber 
halten werden, wo der Bundesrath unter einem 
andern Kanzler ſich als eine andere Inſtitution, 
denn heute, darſtellan lön⸗ te. 

— Der Bundesrath ertheilte in der geſtzi⸗ 
gen, unter tum Vorſitz die königlich balertſchen 
Geſandten, Grafen v. Lerchinfeld⸗Köſering, abge 
baltenen Plinarſitzung nachſtehend aufgeführten 
tatsentwürfen, nämlich dem Etat der Verwaltung 
des Reiche peeres, dem Etat über den Reichsinva 
Üdenfonde, dem Etat des Auswärtigen Amte, dem 
Etat des Reichsſchatzamta, dem Etat des Relchs⸗ 
amts des Innern und dem Etat der Relchsſchuld, 
ferner dem Entwurf eines Giſetzts wegen Feſt⸗ 
ſtellung die Reichs haus halte ctats für 1886 —87 
und dem Entwurf eines Geſetzes, betreffend die 
Aufnahme einer Anleihe für Zwecle der Verwal- 
tungen det Reichs beerte, der Marie und der 
Reichs Eiſenbahnen ſeine Zuſtimmung. Die Ueber 
ſicht der Reiche Ausgaben und Einnahmen für 
das Etatsjahr 1884 — 85 und die Vorlage, be⸗ 
treffend die Reviſton der in den Motiven zum 
Kaſernirungsplan angeführten Koſtenüberſchläge 
wurden dem Aus ſchuß für Rechnunge weſen bezw. 
dieſem Ausſſchuß und dem Ausſchuß für das Land⸗ 
herr und die Feſtungen überwieſen. Behufs Wie 
der beſetzung siner erledigten Ralhs ſtelle beim Reichs 
gericht wurde beſchloſſen, Sr. Maj. dam Kalſer 
einen Vorſchlag zu unterbreiten. Endlich wurde 
über die geſchäftliche Behandlung von Eingaben 
verſchisdenen Inhalts Beschluß gefaßt. 

— Die Veränderungen, welche ſich ſelt dem 


des Reichstages volliogen haben, find folgende: 
Drei Abgeordnete find geſtorben, nämlich der 
deutſchfrelſtunige Abgeordarte Mohr (1. Wis 
baden) und die Mitglieder des Zentrums: Graf 
zu Stolberg Stolberg (10. Oppels) und Graf 
von Saurma-Jeltſch (8. Oppeln). Für Mohr 
wurde der deulſchfreiſtnnige Bürgermeifter Körner 
und für Graf zu Stolberg⸗Stolberg Graf Strach⸗ 
wiß gewählt. Das Mandat für den 8. Oppeln er 


— I 
— — ͤ ũl. ugyę—. 


— 2 ůƷW— 4 —rJ3ů3—3Ä3sꝛj 
— 


Wahlkreis iſt noch nicht erneuert. Außerdem hat 
der beutjchfreifinnige Abg. Dr. von Bunſen ſein 
Mandat für den 8. Liegnitzer Wahlkreis nieder ⸗ 
gelegt und an feine Selle wurde Dr. Barth, der 
bereits früher für Gotha (1881/84) dem Reichs 
tage angehörte, gewählt. 

— Die Kolonialpolitik der Reichsregierung 
wird im Reichstage heftigen Angriffen Stand zu 
halten haben, welche hauptſachlich vom Zentrum 
ausgehen dürften. Die Angabe, daß bald nach 
Ko.fituirung des Reichstages das Zentrum eine 
Anfrage an die Regierungen wegen der verſagten 
Jiſultennieberlaſſungen in den deutſchen Schutz ⸗ 
gebieten richten würden, iſt bekanntlich bezweifelt 
werden. Man ſcheint dieſe Art des Angriffs auf 
gegeben zu haben und vielmehr die Berathung des 
Geſetzentwurfs über die Ausübung der Gerichts ⸗ 


gange punkt der Angriffe wählen zu wollen. Auf 
der ganzen Linie der ultramontanen Prefje werden 
die Vorbereitungen dazu ſchon bemerkbar. Das 
letztgedacht: Geſetz wird übrigens auch bei anderen 
Parteien Schwierigkeiten finden. 

— Bizüglich des Kommandos des 10. Armee⸗ 
korps erwelſen ſich die an dieſer Stelle vor meh- 
reren Wochen gema ten Angaben ale völlg zu⸗ 
treffend. Prinz Aldrecht von Preußen, Regent 
des Herzogthum? Braunſchweig, behält das Kom ⸗ 
mando jo lange, bis der Katſer eine Entſcheldung 
über den Nachfolger getroffen hat. Bis dahin ind 
tegend welche Veränderungen des jetzigen Verhält⸗ 
niſſes nicht zu erwarten; im Uebrigen bleibt 6 
nach wie vor wahrſcheinlich, daß dem Prinzen 
Albrecht ſpät er die 3. Inſpektion zuertheilt wird, 
welche durch den Tod des Prinzen Friedrich Karl 
erledigt iſt. 

— Wie vor einiger Zeit der Juſtizminiſter, 
jo hat nunmehr auch der Miniſter des Innern in 
tiner Allgemeinen Verfügung vom 24 September 
cr. die Behörden feines Reſſorts, welch: bei ver 
zwangsweiſen Unterbringung verwahrloſter Kinder 
bethetligt find, angewieſen, dieſe Zwangeerzlehungs⸗ 
angelegenheiten ale ſchleunige Sachen zu behan 
deln, damit die für die Zwangserzlehung beſtimm 
ten Kinder in allen Fällen ſo bald wie möglich 
aue der Umgebung, in der ſie der Verwahrloſung 
anhelmgefallen find, entfernt und in Kreiſe verſetzt 
werden, wo ihre Rückführung auf beſſere Wege 
mit mehr Ausſicht auf Erfolg betrieben werden 
kann. Eine Verzögerung, wie ſolche die Nuter- 
bringung in Zwangs erziehung bisher öfters erlit⸗ 
ten halt,, derart, daß is einzelgen Fällen die Un⸗ 
terbringung erſt nach Ablauf eines vollen Jahres 
ſeit Sullung des Antrags erfolgt iſt, dürfte im 
Zukunft in Folge der firengen Vorſchriften der 
Reſſortminiſter unmöglich werden. 

— Wis wir erfahren, wird das Zentrum 
gleich nach Zuſammentritt des Reiche tages ſeinen 
bekannten Antrag wegen Auſhebung des ſogenann 
ten Expateilrungsgeſetzes wiederholen, nachdem die 
verbündeten Regierungen dem in der vorigen Seſ⸗ 
fon vom Reichstage beſchloſſenen Geſeßentwurf 
abermals ihre Zufimmurg verſagt haben. Der 
Reichstag wird ſich alſo auch mit der klrchen⸗ 
politiſchen Frage, die doch im Allgemeinen ſeiner 
Kompetenz entrückt It, eingehend zu hefchäftigen 
haben, da das Zentrum offenbar das Badürfniß 
fühlt, den Kulturkampf nicht verſumpfen zu laſſen. 
— Außerdem hören wir, daß die vom Reichs⸗ 
ſiskus auf dem Wege des Ztoilprozeſſes erhobenen 
Anſprüch⸗ auf die aus Privatmitteln gewährten 
Diäten an sinzelne Reichstagsabgeordnete mit der 
Wiederholung des Antrages wegen Bewilligung 
der Reiſekoſten und Diäten an die Mitglieder des 
Reichstages aus Reichsmitteln beantwortet werden 
ſollen, wenn auch über das Schicksal eines ſolchen 
Antrages an keiner Stelle ein Zwelfel beſtehen 
dürfte. Es handelt ſich dabei in der Hauptſache 
darum, die Angelegenheit in irgend einer Form 
zur Sprache zu bringen. 

— Der Statthalter Fürſt Hohenlohe blelt 
geſtern in Metz bei dem im Curopälſchen Hofe 
veranſtalteten Galadiner folgende Rede: 

„Mein Anilsvorgänger, der verſtorbene Feld ⸗ 
marſchall Fre herr von Manteuffel, hat einmal 
gejagt, er begreife, daß man in Elſaß - Lothrin 
gen die Zufammengehörigksit mit Frankreich noch 
nicht vergeſſen habe, man könne — ſo lauteten 
ſeine Worte — nicht feine Gefühle wichſeln 
wie einen Rock. Das war ein girechtes und 
humanes Wort. Ich gehe aber noch weiter, 


barkeit in den deutſchen Schutzgebieten zum Aus-|. 


ich ſage, ich begreife, daß die Bewohner dieſes 
Landes, als fie vor zwei Jahrhunderten von 
Deutſchland geirennt und mit Frankreich ver⸗ 
einigt wurden, dieſe Aenderung nicht allzuſchwer 
empfanden weil Daeutſchland damals ein zer⸗ 
riſſenes Land war, das weder ſeine Angehöri 
gen ſchützen, noch deren Wohlfahrt fördern 
konnte, während Frankreich nahezu auf der Höhe 
feiner jetzigen materiellen Entwickelung ſtand; 
da konnte die Trennung von Diutſchland leicht 
verſchmerzt werden. Wenn ich aber ſo der hi⸗ 
ſtoriſchen That gerecht werde, darf ich nun auch 
auf die Gegenwart verwelſen. Aus dem macht⸗ 
loſen, zerriſſenen Deutſchland if ein mächtiges 
Reich geworden; und wie die Einigung zur 
Wiedergewinnung verlorener Landes theilt ge 
führt hat, fo hat fe uns auch die Macht ge- 
geben, das Wledergewonnene feſtzuhalten und 
die Angehörigen zu ſchützen, ihren die Badin⸗ 
gungen geiſtigen und materiellen Gedeihens zu 
bieten. Damit ſchwindet ein Motiv mehr, das 
die Bewohner des Landes auf Frankreich blicken 
läßt. So gebe ich mich der Erwartung hin, 
daß Elſaß Lothringen mehr und mehr erkennen 
werde, daß die Trennung von Frankreich kein 
Unglück, die Wiedervereinſgung mit Deutſchland 
die Gewähr für eine glückliche Zukunft if. Is 
dieſer Hoffnung erhebe ich das Glas und trinke 
auf das Wohl des Landes und der Stadt 
Metz.“ 

Dieſe treffliche Anſprache läßt in glücklicher 
Miſchung weder die ſchonende Rückſichtnahme auf 
die eigenartigen Verhältniſſe in den Riichslanden 
noch die folge Energie vermiffen, wie fie dem 
Bertreter des mächtigen deutſchen Reiches an 
ſteht. 


Berlin, 18. November. In Manila hatte 
vor Kurzem eine Feutrsbrunſt ſtattgefunden, welche 
inſofern mit der Karolinen Angelegenheit in Ver ⸗ 
bindung gebracht wurde, als es hieß, fie ſei an- 
gelegt worden, um das dortige deutſche Konſulat 
— das aber nicht davon ergriffen wurde — zu 
zerſtören. 

Der „Neuen Preuß. Ztg.“ wird jetzt aus 
Madrid geſchrie ben: 

Was die folgende Mittheilung angeht, jo 
bin ich zwar nicht in der Lage, jede Bürgſchaft 
für ihre Richtigkeit zu übernehmen; es ſcheint 
mir jedoch, daß ihr ein hoher Grad von Wahr 
ſcheinlichkeit beiwohnt und deshalb thue ich threr 
Erwähnung. Von dem Gerüchte, daß die Er- 
eigniſſe in der Straße de la Escolta in Manila 
keinen zufälligen Charakter tragen ſollen, habe ich 
Ihnen ſchon geschrieben. Gewiſſen Nachrichten 
zufolge hätte es nunmehr den Anſchein, als Hätte 
der Gouverneur de: Philippinen, General Terre 
ros, verſucht, eine ähnliche Bewegung in Manila 
hervorzurufen, wie fie im Jahre 1820 ſtattge⸗ 
funden hat, als eine franzöſtſche Expedition nach 
den Philippinen kam unter dem Vor wande, die 
Fauna der Inſeln zu fludiren. Dieſe Expeditlon 
hat den Spantern nicht gefallen und dieſelben 
griffen zu dem Mittel, die eingeborene indianiſche 
Bevölkerung gegen die Franzosen aufzuhetzen. Die 
Folge war, daß die Eingeborenen die Häuſer der 
Franzoſen und anderer Ausländer nlederbrannten. 
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noch auf ſeinem Poſten. General Terreros gilt 
als „einer der ſogenannten „Generale des Kö 
nigs“, die dem Monarchen treu ergeben find. 
So lange alſo der General das Vertrauen des 
Königs nicht verwirkt, kann er darauf zählen, daß 
andert Einflüſſe ihm nicht nachtheilig werden. 
Der Befehlshaber des Dampfers „San Quentin“, 
dem die Verantwortlichkeit für die Vorgänge auf 
Yap zugeſchoden wird, Sennor Espanna, iſt von 
dem Kriegsgericht freigeſprochen worden. Er hat 
nachgewieſen, daß er ſeine Befehle ausgeführt 
hat. In der Oeffentlichkeit fragt man ſich nun⸗ 
mehr, wer für dieſe Befehle verantwortlich 
iſt, der General Terreres oder die Regitrung in 
Madrid. 


— Durch die Zeitungen geht ein an die 
„Times gerichteter Brief eines engliſchen Vriefters 
in Magila, der, geftügt auf Informationen, die 
ihm von dem in Dienften des Sultans von Zan- 
sibar ſtehenden General Matthews zu Theil ge- 
worden find, Nachrichten über das Vorgehen der 
Deutſchen in Oſtafrika, ſpeziell im Kilima-Nojaro- 
Gebiete bringt. Der Brief enthält nichts Neues, 
wenn man es nicht als eine Neuheit anſehen will, 
daß die tendenziöſe Färbung der Darſtellung bier 
uns beſonders auffällig entgegentritt. Das Vor⸗ 
taben Jühlke's, am Sangant dinauf in das Ki⸗ 
lima-Nojaro-Gebiet zu gehen, um dort Laub-Er- 
werbungen für die deutſch-oſtafrikantſche Geſe u- 
ſchaft zu machen, war in Zaufibar ruchbar gr- 
worden. Ob Hierbei ein grober Vertrauens bruch, 
eine Verlißung des Depeſchen Geheimniſſte mit 
um Spiele geweſen iſt, oder ob man die Abfia- 
ten Jühlke'e aus der Austüſtung feiner Erpeti- 
tion erkannt — die Wahl der Geſchenke ins be 


ſondere giebt den Elnheimiſchen ſichers Fingerzeige 


in Betreff des Zieles der einzelnen Expeditionen 
— mag dahin geſtellt bleiben. Genug, daß, noch 
bevor Jühlle auf das Feſtland gekommen war, 
bereits eine vom Sultan Bargaſch-ben⸗Said aus ⸗ 
gerüſtste Expeditlon unter dem Befehl des OGene⸗ 
als Matthews am Sangant hir aufgegangen war 
und Landverträge mit einheimiſchen Sultanen ab- 
geſchloſſen batte. Als im Mal d. Je. endlich 
auch Dr. Jühlke aufgebrochen war, begegnete er 
auf demſelben Wege zum Kilima Nojaro-Gebiste 
dem General Matthews, der mit feiner Schaar 
bereits wieder auf dem Rückwege nach Zanzibar 
begriffen war. 
dieſe Begegnung nicht von der Ausführung feines 
Projeltes abhalten laſſen Er iſt welter tınauf 
bis in's Kilima Ndjaro-Gebiet gezogen, auf deſſen 
Erwerbung von der Geſellſchaft ja befonderes Ge⸗ 
wicht gelegt war. Von den durch Jühlke vol- 
zogenen Landerwerbungen find indeſſen zwei Ber- 
träge ſofort als kontrovers bezeichnet worden, da 
hier den von der Geſellſchaft erworbeaen Anrech⸗ 
ten augenblicklich Verträge gegenüberſtzhen, die 
zuvor ſchon vom General Matthews im Auftrage 
des Sultans von Zanzibar abgeſchloſſen ſein jol- 
len. Zu dieſen Verträgen gehört auch der mit dem 
Sultan Mandole vereinbarte Landabtreiunge ver⸗ 
trag, der auch in dem an die „Times“ gerichte 
ten Briefe genannt iſt. 


Bekanntlich hat ſich Jüblke durch 


Rach den Süpleihen 


Bericht hat ih Sultan Mandors eifrig dagegen Sn 


verwahrt, ſeine Hohntörschte an den Sultan von * 


Es wird nun behauptet, daß man in einem ge⸗ Zanzibar abgetreten zu haben, und die in ſeinem 


ſchickt genährten Haß der Eingeborenen der Phi ⸗ 
lippinen gegen die Deutſchen ein Element der 
Sicherheit ſuche; man iſt überzeugt, daß man ſich 
alsdann beſſer auf die Eingeborenen verlaſſen 
kann. Man ſoll veshalb in Manila die Wieder⸗ 
holung der blutigen Szenen von 1820 befürchten; 
das iſt auch die Meinung achtungswerther Spa⸗ 
nier, welche bei allem Patriotismus das Völker ⸗ 
recht gewahrt zu ſehen wünſchen. Es heißt fer- 
ner, daß die Mönche viel dazu beitragen, die ein- 
geborene Bevölkerung der Philippinen gegen die 
Deutſchen aufzuregen. Der höhere Klerus be- 
thelligt ſich nicht an dieſer Bewegung, aber die 
Mönche ſollen die Deutſchen als Feinde Gottes 
und des Katholizismus, als Häretiker und Geg⸗ 
ner der Kirche darſtellen. Vorausgeſetzt, daß jene 
Nachrichten auch im Einzelnen zutreffend ſind, ſo 
müßten als die Führer der Bewegung betrachtet 
werden: der General Gouverneur Terreros und 
ſein Sekretär, Sennor Canga Arguelles. Es wird 
auch behauptet, daß Canovas mit der Haltung 
dieſer beiden Funktionäre nicht einverſtanden ſei 
und ſogar die Abberufung des Generals Terreros 
vorgeſchlagen habe. Derſelbe befindet ſich aber 


Lande bier und da aufgehißten Flaggen des Sul ⸗ 


tans von Zanzſbar haben nur jeine fraundſchaft⸗ 
lichen Biziehungen zu demſelben bekunden ſollen. 


Man ſieht den Widerspruch in beiden Traditio⸗ 
nen Die internationale Grenzabſteckun gs komm . ſ⸗ 
ſion wird zu entſcheiden haben, auf welcher Seite 
das Recht liegt. Das lopale Verhalten, das die 
deutſche Reglerung an den Tag gelegt, indem fie 
die Eniſcheidung über Rechtsanſprüche ihrer Unter⸗ 
thanen fi nicht allein vorbe hielt, ſondern einer 
Kommiſſton übertrug, zu der auch ein Vertreter 
Englands und Frankreichs delegirt worden iſt, be 


weit deutlich, daß jede Vergewaltigung eines 


Schwächeren unserer Regierung fern liegt. Um 
jo cher hätten auch die engliſche Preſſe und tie 
im Auslande lebenden Engländer Veranlaſſung, 


ſich von Gehäſſigkeiten fern zu halten, welche die 2 
guten Beziehungen zwiſchen Deutſchlond un Eag⸗ 


land ſicher nicht fördern können. 


Ausland. 

Paris, 16. November. 
war vielfach davon die Rede, daß Clemenc n 
und deſſen Anhänger die Regierungspolitit bie uf 


In jüngſter gt 1 


19 
ve 
Ri 


ET DER ET, 


BWeitırss unterfüker wünden. Die Ar naſtle⸗-An 
gelegenheit hat jedoch dieſer angeblichen Einigkeit 
ein jähes Ende bereitet. Die Ausführungen der 
„Juſtice“, des von Clemon can inſptrirten Organs, 
laſſen hierüber, im Hinblid auf die inzwiſchen er⸗ 
folgten füngſten Beſchlüſſe des Miniſterrathas, 
keinen Zweifel obwalten. Das erwähnte Organ 
ſchreibt: 

„Wir erfahren durch den „Temps“, daß das 
Kabinet über den Amnsſtle Antrag noch keinen 
endgültigen Beſchluß gefaßt hat. Es waren ge- 
gentheilige Gerüchte umgegangen ; ſie find unrich⸗ 
tig: deſto deſſer. 
Bedeutung der Amneftie zu betonen. 


hier aber nicht allein um die Amnaſtie. 


ſchaftliches Programm verſtändigt hat. 
erſte Schritt zur Eintracht. 


ſchöpfen wir Vertrauen. 


publik zu arbeiten. 


tem Behufe gethan. Noch heute 


Diweie davon gehabt. 
gen Stur den bejeitigt werden. 


des gemeinjamen Willens. 
Scherflein dan beigetragen. 


entscheidenden Fragen handelt. 


Wenn aber das M niſterium die Initiative 
und die Verantwortung einer Spaltung anläßlich 
einer ſo leichten Maßregel, wie die Amneſtirung 
eines Dutzend politiſcher Gefangener, auf ſich 
wähme, wenn man das Mintſterium und im Mi- 
nifterium die Radikalen von ehedem noch rasender 
gemäßigt ſähe, als die Gemäßigten, wenn die Rr- 


gierung, welche die ſchönen Worte Konzeniri 


rung“ und „Eintracht“ gebrauchte, den Anfang 
der Eintracht zerſtörte und die Gemäßigten bıein- 
flußte um einen erſten Akt zu vernichten, welcher 
vor Alem ein Beweis guten Willens ſein ſollte 
— dann würde Nuumand mehr begreifen und man 
müßte fragen, wie diejenigen, welche die Republi⸗ 
kaner an's Ruder gesetzt haben, dazu kommen, 
der Partei, die verhängutßvollſten Schläge zu ver ⸗ 
jepen. Solbſtverſtändlich erſchetnt mir eine jolde 
Das Kabinet wird weder bin ⸗ 
ſichtlich dieſes noch eines anderen Punktes einen 
Druck oder eine Ueberrumpelung verſuchen; def 
bin ich feſt überzeugt und darum hade ich ohne 
geglaubt, 
welcher ſagt, das Kabinet habe über die Amneſtle 


Annahme abſurd. 


Zaudern der Meldung des „Temps“ 


noch keinen Entſchluß gefaßt.“ 
Seine Bedeutung erbält 


ſchen die Amneſtie als allgemeine Maßregel ver 


worfen hat. 
Paris, 17. November. 


Konſulat in Kairo übernehmen. 
Paris, 17. November. 


Kriſis zu vermelden. 


eine Kris herbeigeführt werden könnte. 
„Temps“ will aber wiſſen, daß der Konjell-Prä- 


ſident Briſſon ablehnt, eine derartige Kombination 


anzunehmen und bei der in der Deputtrten Kam ⸗ 
mer bevorſtehenden Debatte die 
ſtallen will. Gegen eine augenblickliche Miniſter⸗ 
Kriſe wird auch geltend gemacht, daß nach der 
Neuwahl des Präſidenten der Republik das Mi- 
Iniſtertum doch demiſſtontren müſſe, Jules Grevy 
alſo jetzt ſchwerlich für ſo kurze Zeit ein neues 
Kabinet zu Stande bringen könnte. Die mini- 
ſterielle Erklärung enthält kein Wort über die 
"auswärtigen Beztehungen Frankreichs, was mehr- 
fach bemerkt wurde. Der „Nattonal“ behauptet, 
Freycinet habe dadurch bekunden wollen, daß er 
mit Briſſon nicht ſolidariſch wäre. 

Im Kanton Luzern regt ſich wieder Etwas 
wie Kulturkampf, jo nachglebig ſich der Bundes 
rath auch gegen Migr. Gaspard von Frelburg⸗ 
Laufanne Genf und durch die Neuordnung der 
Dinge im Beſitzthum Baſel und ta Teſſta gezeigt 
dat. Der Friede vaßt den Ultramontanen offen 
bar nicht in ihre Pläne, und den Vorwand zum 
neui Kriege bilden die luzerniſchen Staatsgeſetze 
und ganz insbeſondere die im Jahre 1843 von 
der damaligen ſtrengkathollſchen Regierung erlaſſene 
Berordnung betreffend dte Pfründeausſchreibun⸗ 
gen, in welcher es am Schluſſe heißt: 

„Die Herren Bewerber haben ſich auf der 
Staatelanzleiffüber ihre Fähigkeiten aus zuwelſen 
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Es iſt überflüſſig, die polltiſch. 
In einem 
Augenblick, da die Verſöhnungsideen vorherrſchen, 
ergab ſich ein ſolcher Vorſchlag von ſelbſt. Auf 
die geringe Zahl der zu Amneſtirenden kommt 16 
bier nicht am, ſondern lediglich auf die Beſchwich⸗ 
tigung, die erreicht werden ſoll. Es handelt ſich 
Eins all- 
gemeinere Frage taucht bel dieſer Gelegenheit auf. 
Die Amneflie erſcheint als das erſte Pfand der 
Einigung zwiſchen den verſchledenen Gruppen der 
repu - Ukaniſchen Majorität, das ırfle Ergebniß der 
Anſtrengungen, die Spaltungen zu verwiſchen, der 
erſte Artikel, über den man ſich für ein gemein · 
Sie iſt der 
Wir wollen «9 nur 
gelesen, wir wünſchten dieſe Eintracht, wagten 
Re aber aum zu erhoffen. It mehr wir jedoch 
mit den Landes vertretern verkehren, deſto mehr 
Ja gewiß. Ueberall in 
der Kam ir heriſcht eln ſehr aufrichtiger Wille, 
die Spaltungen und die Kriſen zu vermelden, 
Hand in Hand an der Wiederaufrichtung der Re⸗ 
Auf alen Seiten hat man, 
mit wenigen Ausnahmen, das Meglichſte zu die⸗ 
haben wir den 
Die Gefahr eines He ders 
wegen Eigennamen drohte, konnte aber in weni- 
Wie? Durch den 
un widerſtehliches Drang des öffentlichen Geilſtas, 
Ein Jeder hat ſein 

Wird dieſe Stim- 
mung anhalten? Wir fangen an, 46 zu hoffen. 
Wir willen is wohl, die Stunde der großen 
Schwierigkeiten hat noch nicht geſch agen, fie wird 
erſt kommen, wenn es ſſch um die zwei oder drei 


der Artikel der 
„Juſt ce dadurch, daß der Miniſterrath inzwi- 


Der bisherige Ge⸗ 
ſandte in Stockholm, Graf d'Aunay, wird an 
Stelle Barrere 's, welcher aus Geſundheits Rück⸗ 
ſichten nach Europa zurückgekehrt, das General- 


Erſichtlich werden 
große Anftrengungen gemacht, um eine Minifter- 
Die Radikalen möchten dies 
dadurch erreichen, daß der Zuſammentritt des 
Kongriſſes vorgerückt und bis dahin die Debatten 
in der Kammer verhindert werden, durch welche 
Der 


Kabinets frag 


und den daſelbſt aufliegenden Gelök nißalt eigen- 


händig zu unterzeichnen, weshalb die Anmeldung 
perſönlich, nicht ſchriftlich oder durch Stel ver tre ⸗ 
tung, zu erfolgen hat.“ 

Die Regierung verlangte eine gehörige Staats 
prüfung und zog Luzerner oder doch Schweizer 
den aus andern Ländern zugeſchobenen Kandida⸗ 
ten vor; im übrigen verpflichtet die Unterzeich⸗ 
nung des Gelöbnißaktes den Bepfründeten zu 
keinem andern Gehorfam als zu demjenigen, den 
er feiner Landes-⸗ Regierung auch ohne beſondere 
Namensunterſchrift zu lelſten verbunden iſt. Aber 
dieſe Verordnung, unter welcher die Luzerner bis 
heute ruhig leben und ſterben konnten, heißt fetzt 
auf einmal „unerträgliches Luzerner Maigeſetz“, 
über die das Organ der Baſeler Ultramontanen, 
des „Volksblatt“, ſich wie folgt ausläßt: 

„Im Kanton Luzern liegt auf dem Klerus, 
auf der katholiſchen Kirche ein ſchwerer Druck. 
Es beſtehen dort Staats- Kirchengeſetze, unter de⸗ 
nen die Kirche ſchmachtet, ohn jede kirchenrecht⸗ 
liche Unterlage von einem treuloſen Biſchof mit 
einer unkatholiſchen Regierung verabredet, aber 
vom heil. Stuhle nicht anerkannt und darum un⸗ 
gültig und rechtlos.“ 

Die Ultramontanen machen in der That alle 
Anſtalt, den Kampf zu eröffnen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 19 November. Die Kammerſän⸗ 
gerin Fräul. Marta Derivis fingt heute, Donners 
tag, die Margarethe in Gounod's gleichnamiger 
Oper, mit welcher Partie fie im Vorjahre einen 
durchſchlagenden Erfolg errungen hat. Troß des 
echt franzöſiſchen Temperaments, welches ihr 
ganzes Weſen beherrſcht, giebt fie das deutſche 
Gretchen in Spiel und Auffaſſung ſo zart und 
duftig, daß eine beſſere Bertretsein garnicht wün⸗ 
ſchens werth erſcheint und ſehen wir dem weiteren 
Verlaufe diejes Gaſtſpiels, das uns noch „Mignon“ 
und „Rigoletto“ bringen ſoll, mit Intereſſe ent- 


— Am Dienſtag Abend wurde in den 
Reſtauratione räumen des Konzert, und Verelns⸗ 
hauſes einem Gaſte wiederum ein Winter-Paletot 
geitohlen. 

— Wie alljährlich veranftaltet die Barbier- 
Innung auch an dem diesjährigen Welhnachts⸗ 
tafte für dle Wittwen und Walen der verſtor⸗ 
benen Kollegen eine Beſcheerung. Die Mittel 
hierzu ſollen durch Veranſtaltung einer Soiree be- 
ſchafft werden, welche heute Abend im „Reichs⸗ 
garten“ ſtattfinden ſoll und bei welcher beliebte 
Dilettanten, ſowie ein Oeſangverein bereitwilligſt 
ihre Mitwirkung zugeſagt haben 
Das am Sonntag, den 15. d. Mts., 
im Bockſaale vom „Sammelklub Laſtadis“ veran- 
ſtaltite Familienfeſt hat eine Brutto - Einnahme 
von 953.35 Mark geliefert, die Unkoſten betragen 
434 20 Mark, ſo daß ein Reinertrag von 519.15 
Mark verblieb. 

— Schlächter fahren gern ſchnell, und es 
iſt daher nicht ſelten, daß ſie jewanden überfah 
ren und verlegen. In ſolchem Falle hat das 
Reichsgericht angenommen, daß die fahrläſſige Kör⸗ 
perverletzung ſieis unter Verletzung einer Berufs ⸗ 
pflicht begangen, alſo von Amts wegen und här⸗ 
ter als ſonſt zu beſtrafen iſt. Vielleicht macht 
daher die Mittheilung dieſer Entſcheldung die 
Schlächter vorſichtiger beim Fahren. Sie lautet: 
Die Annahme iſt unrichtig, daß bei einem Fuhr 
knechte von einer ihm innewohnenden und erwor⸗ 
benen Sachkenntniß im Fahren nicht die Rede 
fein kann. Das Geſetz ſetzt zwar von demjenigen, 
der einen Beruf ſich erwählt hat, voraus, daß er 
ſich die zu demſelben erforderliche Sach lenntniß 
erworben hat. Die Verletzung der Berufspflicht 
hängt aber im einzelnen Fall nicht davon ab, ob 
der Thäter ſich dieſe Sachkenntniß ſeiner Ver 
pflichtung gemäß erworben hat. Hat Jemand den 
Dienft als Fabrwerkslenker angenommen und ver⸗ 
ſehen, jo iſt dies fein ſelbſtgewählter Lebens beruf, 
und er vermögs deſſen zu beſonderer Aufmerlſam⸗ 
kelt beim Fahren verpflichtet. Aber auch wenn 
der Angeklagte nicht als Knecht, welcher neben der 
Wartung und Pflegung der Pferde feines Dienſt⸗ 
herrn auch das Fahren mit zu beſorgen hat, ſon⸗ 
dern hauptſächlich als Fleiſcher im Dienſt geſtan⸗ 
den, jo iſt es notoriſch, daß gerade Fleiſcher regel⸗ 
mäßig ſelbſt als Führer des Wagens figuriren 
und Knechte nur zur Wartung und Pflege der 
Pferde halten. Auch folde find alſo in ihrem 
Beruf, wenn fle als Wagenlenker fungiren. 


Aus den Provinzen. 

Kammin, 16. November. In der Nacht 
vom Sonnabend zum Sonntag — 14. zum 15. 
November — ſtrandete bei He debrink der deutſche 
Schooner „Tito“, Kapitän F. Maaß, aus Rü- 
genwalde. Das Schiff, welches in Stettin mit 
Stückgütern für Rügenwalde beladen war, hatte 
am Sonnabend Nachmittag den Hafen von Swine⸗ 
münde verlaſſen und gerieth gegen 10 Uhr bei 
deildebrink cuf den Strand. Später gelang es 
noch einmal, daſſelbs flott zu machen, bis es einige 
Zeit ſpäter wieder aufſtieß und nun unreitbar 
verloren war. Der Kapitän verließ mit den bei- 
den Schiffsleuten um 4 Uhr Nachts unter Mit- 
nahme der eigenen Sachen mittels Bootes das 
Schiff und gegen 6 Uhr — als am Sonntag 
Morgen — gelang es, aus dem benachbarten 
Heldebrink Berger zu requiriren. Gegen Morgen 
wurde die Ser in Felge anhaltenden Nordſtur ms 
ſehr bewegt und im Laufe des Vormittags wurde 


das ziemlich dicht auf den Strand getriebene Schiff 
total zertrümmert. Decksbalken, Lukendeckel, das 
Kompaßhäuoc en und ein großer Theil der La⸗ 
tung, namentlich ein großer Poſten Petroleum in 
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Jäſſern, Spiritus ꝛc. trieben dem Strande zu. 
Die Bergung der Waare sc. wurde von der Zoll ⸗ 
behoͤrde, ſowie von dem durch dle Dievenower 
Lootſen unterflüpten Strandvogt beaufſichtigt. Ein 
Theil der geborgenen Ladung wurde in Heldebrink 
untergebracht, von wo aus Alles zur Aufbewah⸗ 
rung nach Weſt-Dievenow transportirt werden 
wird. Das Schiff gehört der Rhederel Hempten- 
macher aus Rügenwalde und iſt Kapitän Maaß 
nicht Eigenthümer deſſelben, ſondern nur fogenann- 
ter Seßzſchiffer. Schiff und Ladung ſollen unver⸗ 
ſichert ſein (N. St 3.) 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Margarethe.“ 
Freitag: „Theodora.“ 


Sara Hutzler, dis durch amertkaniſche Oeure⸗ 
bilder aus dem Kisderleben belannte Jugendſchrift⸗ 
ſtellerin, hat ſich geſtern für mehrere Monate nach 
Amerika begeben. Es iſt kein angenehmes Geschäft, 
das die Schriftſtellerin übers Meer führt, es gilt, 
die Scheidung einer wenig glücklichen Ehe zu voll- 
sichen. 


Wir machen hiermit alle Schulen und Lehrer 
auf den ausgezeichneten Bilder⸗Atlas zur Welt⸗ 
Geſchichte von Prof. L. Weißer, Stu tgart bei 
Paul Neff, aufmerkſam. Derſelbe bringt in 25 
Lieferungen zu 1 Mark über 5000 bildliche Dar- 
ſtelungen nach geſchichtlichen Kunſtwerken, und 
zwar auf 150 Tafeln größten Folloformates mit 
einem vol ſtändigen erläuternden Texte. Es bildet 
dies Werk ein treffliches Mittel zur Beranſchau 
lichung des Geſchichtsunterrichtes und kaun den 
Schulen warm empfohlen werden. 1395) 


Etadt⸗ Theater. 

Der vorgeſtrige Abend brachte uns wieder 
einen ausgezeichneten Genuß. Frl. Maria Deérivis 
aus Paris gab in Roſſinis Barbier von Sevilla 
die Roſine. Schon an ſich hat die reizende, vor 
Laune überſprudelnde Muſtk des berühmten italte- 
niſchen Komponiſten für jeden Hörer etwas über⸗ 
aus Liebliches und Einſchmeichelndes Nun vollends 
aber bei dieſem Vortrage. Das Spiel der Künſt⸗ 
lerin iſt lebhaft, ſchelmiſch, ſtets anſprechend, bis 
wellen hinreißend. der Geſang eine Leiſtung erſten 
Ranges. Die Stimme zeigt einen Umfang vom 
tiefſten Alt bis zum höchſten Diskant, und iſt da⸗ 
bei in allen Lagen weich und gleichmäßig tempo⸗ 
rirt. Die Töne perlen herars mit einer ent- 
zückenden Reinheit, mag nun die Stimme im 
Sprüngen oder in Läufen, in Trillern vier Mo- 
dulationen ſich bewegen; dabel eine Schuelligkeit 
und Leichtigkeit des Ueberganges, ein Sprudeln 
und Perlen der Töne, eine Kraft dis Aus haltene 
in leder Tonlage und in jeder Stärke des Tones 
vom leiſeſten Piano bis zum ſtärkſten forte, daß 
die Zuhörer erſtaunt und von Bewunderung er⸗ 
griffen den Athem anhalten und lauſchen. Die 
Künſtlerin zeigt uns, daß doch die menſchliche 
Stimme das ſchönſte Werkzeug der Tonkunſt iſt, 
dem kein anderes Inſtrument an die Seite treten 
kann. Die Sängerin ward übrigens durch das 
launige, übermüthige Spiel des Herrn Cabiſtus 
als Barbier trefflich unterſtützt. Auch die Herren 
Riedmann als Baſtlio und Watzlawik als Bartolo 
verdienen lobende Anerkennung. 

R. G. 


Stimmen aus dem Publikum. 

In einem bedauerlichen Zuſtande befindet ſich 
die Frauenthorpaſſage, un mitteldar an der Stadt, 
welche die nächſte Verbindung zwiſchen Stettin 
mit der Unterwiik und Grabow herſtellt. Man 
muß 08 jehen, wie namentlich an Markttagen, 
wenn die Frauen mit ihren Einkäufen ſchwer be- 
last, dae Frauenthor — bei Regenwetter in 
Sumpf — erreichen und hier von einem entgegen 
kommenden Wagen überraſcht werden, ſich nur mit 
Aufbietung aller Kräfte aus dieſer gefahrvollen 
Lage befreien können. Mit vieler Mühe müſſen 
fie die ſeitwärtis gelegene, fahr ſchlüpfrige Höhe 
erklimmen. Gleichen Gefährlichlelten find die Kin⸗ 
der ausgejept, wenn fie zur Schule gehen oder 
zurückkommen. 

Die ſer Uebelſtand wird ſich noch vergrößern, 
wenn die Pferdebahn erſt im Gange iſt, da dann 
jedenfalls die meiſten Landſuhrwerke, welche bisher 
die Straße am Bollwerk benutzten, den Ein- und 
Ausgang aus dem Frauenthor nehmen werden, 
um nicht mit der Pferdebahn in Kolliſton zu 
kemmen. Es if traurig, jagen zu müflen, daß 
die Hauptſtadt von Pommern, welche für die Aus- 
ſchmückung anderer Stellen ſo viel thut, einen 
Ausgang hat, den ſelbſt das elendeſte Dorf nicht 
ſchlechter aufzuwelſen hat. Mindeſtens könnte man 
aber doch durch Herſtellung einer gerad en Durch⸗ 
fahrt dieſem Urbelſtand mit wenigen Koſten ab- 
helfen. — W. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Armeelsitung Englands bat Anſpruch 
auf den Dank Europas, denn ſie hat ihm in 
tech er Zeit einen heiteren Augenblick bereitet. 
Seit Wochen erſchreckt ſie die Welt mit den An- 
kündigungen ihrer ſchrecklichen Rüſtungen, die das 
Heine hinterindiſche Land Birma Ri; ich zu zer⸗ 
ſchmettern beſtimmt find. Mit verhalleneee Athem 
lauſcht Europa, lauſcht Aſten dem erſten Finonen- 
ſchuß, allein dieſer fällt nicht. Die engliſche 
Armeeleitung hat vergeſſen, dem gegen Birma mar 
ſchlrenden Heere Pulver mitzugeben, und jo wird 
der Kriege begiun vertagt, bis — ja, wer weiß, 
wann das Pulver auf den Schauplatz der Er. 
eigniſſe gelangt. Sollte dieſe, zum Gaudium der 
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unbethelligten Zuſchauer befundete Bergeßlichleit 
auch in den Armeeleitungen der anderen Staa⸗ 
ten Europae eintelßen, dann wäre endlich ein 
Problem gelöſt, das ſeit vielen Jahren die 
Geiſter beſchäftigt, ohne daß es ihnen gelänge, 
dleſe Frage zu beantworten: der ewige Friede 
wäre geſtchert. 
Folgende Anekdote finden wir in der 
Wiener „Deutſchen Wochenſchr“: So oft Laube 
eine Arbeit vollendet hatte, las ar ie einem in- 
timen Kriiſe vor. Nicht um ſich von demſelben 
fetern zu laſſen, ſondern um die Meinung eines 
Jeden zu vernehmen, und alle vernünftigen Ein⸗ 
würfe, die er zu hören bekam, noch beachten zu 
können, che er fein Werk veröffentlichte. Beil die⸗ 
fen Vorleſungen gab es oft die köſtlichſten Szenen. 
Eine der harmloſeſten war die folgende. Laube 
hatte eine höchſt wirkungsvolle Stelle geleſen und 
blickte nun im Kreiſe umher, um ſich an dem Ein- 
druck zu weiden, den er hervorgebracht. Dabei 
ſtrich er ſich mit der flachen Hand den weißen 
Bart, und feine Augen leuchteten. „Geben Sie 
Acht!“ ſagte er und blickte iu jein Manuſkript. 
Eine Dame, die zum erſten Male bel einer ſol⸗ 
chen Vorleſung war und nicht wußte, daß mäh- 
rend derſelben nichts geſprochen werden durfte, 
rief: „Wir ſind ganz Ohr, Herr Doktor!“ Er 
ſah die Dame an, ſenkte das Haupt und ſprach 
abermals: „Geben Sie Acht!“ Die Dame rief 
nun: „Das thun wir ja, Herr Doktor!“ Da 
ſchlug Laube mit der Fauſt auf ſein Manuſkript 
und ſchrie: „Das geht Sie ja gar nichts an, 
das ſteht ja bier!“ Als das homeriſche Geläch⸗ 
ter, das dieſe Worte hervorrisfen, und in das er 
ſelbſt mit einftimmte, verſtummt war, begann Laube 
sum dritten Male: „Geben Sie Acht!“ und las 
ungeflört weiter. 

— Im Herrenbade treffen ſich der 
Rentier k. und der Aſſeſſor 9. Während Beide 
in den Wellen plätſchern, eniſpinnt ſich eine leb ⸗ 
hafte Unterhaltung. Zuletzt klopft X. dem Aſſeſſor 
auf die Schulter und ſagt: „Meine Frau hat 
für morgen Abend eine intime Tanzunterbaltung 
arrangiet. Wenn es Ihnen Vergnügen macht, 
daran Theil zu nahmen, lieber Herr Aſſeſſor, jo 
find Sie freundlichſt eingeladen!“ — „Schön, ich 
nehme an! Iſt der Frack de rigueurf® — „Bott 
bewahre! kommen Ste nur, wie Sie gerade 
find I" 


Profeſſor der Aeſthetil: „Was, ſchon 
wieder ein neuer Kaffertopf, Du wirſt mich mit 
Porzellaurechnungen noch ruiniren!“ — Frau: 
„Dem alten waren ja beide Henkel abgeſchlagen. 
Profeſſor: „Und darun ihn wegwerfen! Wir ha⸗ 
ben und mit der Banus von Milo ſogar ſchon feit 
1820 ohne Arme behelfen müſſen!“ 

— In einem Buche über Küche nöko⸗ 
nomie giebt der Verfaſſer gute Rathſchläge, wie 
Eier friſch zu erhalten find. „Man leg: 
fie" „ſchreibt er, „möglichſt mit dem jpigen Ende 
nach unten.“ „Wiſſen das unſere Hennen 
ſchon?“ fragt Nennen die Mama, als fie den 
Abichnitt lieſt. 

— (Aus einem Backfiſchaufſatze.) In den 
E ſenwerken ſahen wir dann, wie das Eiſen trans ⸗ 
jpiriet wurde (geſchweißt wurde). 

— Der kleine Willi läßt plötzlich feine Spiel 
ſachen in Stich und läuft zur Mutter. „Ach, 
Mama, kauf' mir doch ein kleines Schweſterchen !“ 
Die Mutter fragt verwundert: „Was willſt Du 
denn mit ihr anfangen?" — „auen will ich 
fiel“ lautete die anergiſche Antwort, 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Te legraphiſche Depefchen. 

Dresden, 18. November. Bel der Borbera- 
thung des Finanzgeſetzes theilte der Finanzminister 
mit, die gegenwärtige Finanzperiode laſſe einen 
Ueberſchuß von 8 bis 9 Millionen ſicher erwarten. 

Metz, 18. Novemder. Der Statthalter Fürſt 
Hohenlohe iſt heute Nachmittag nach Straßburg 
zurückgereiſt. 

Bel der Wahl des Gemeinderaths der Stadt 
Meß für den Landes Aus ſchuß wurde der bis⸗ 
berige Abgeordnete Neumann mit 15 von 19 
Stimmen gewählt. 

Petersburg, 18. November. Wie die „Neue 
Zeit“ zuverläſſig wiſſen will, iſt Senator Ma- 
naſſein an Stelle Nabokoff's zum Juſtizminiſter 
ernannt worden. 

Belgrad, 18. November. Nach offizieler 
aus Zaribrod, 17. d., Abends datirter Darſtellung 
der Kriegscreigniſſe vom Begian der Feindſelig⸗ 
keiten bis zum 16. d. beſeten die Serben Zari- 
brod am 14. d., Nachmittage. Am nächſten Tage 
fand ein vierſtündiges heftiges Gefecht um Tru 
ſtatt, welches mit einer gänzlichen Niederlage der 
Bulgaren endigte. Der Kommandant Major Ni- 
colajeff fiel, 300 Bulgaren wurden zu Gefange⸗ 
nen gemacht. Der König leitete perſönlich die 
Operationen. Am 16. d. hatte General Leſch⸗ 
jania vor dem Einzug in Adlte ein heftiges Ge- 
fecht zu beſte hen. Bei dem Weitermarſch nach 
Widdin wurden die ſerbiſchen Truppen am Fluſſe 
Witbol von den Bulgaren auf vier Selten an- 
gegriffen, die letzteren jedoch gänzlich geschlagen 
und löſten ſich in wilder Flucht auf, wobei 1000 
Gefangene und eine Menge Kriigsmaterial in die 
Hände der Serben fill. Auch der Verluſt der 
letzteren iſt bedeutend. Der Geiſt der ſerbiſchen 
Truppen if vorzüglich, die Beoöllerung begrüßt 
fie überall begeiftert als Befreier. 

Raugun, 18. November. Minhla ift geſtern 
Mittag nach einem dreiſtündigen Kampfe mit 
Sturm genommen worden. Die Engländer er⸗ 
litten geringe Verluſte; 1 Offizier wurde getödtet, 
3 verwundet. Der Weg nach Mandalay iſt nun⸗ 
mehr frei. 


